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WEIACH (tf) – Wildrosen aus 
allen Ecken der Schweiz, ver-
schiedenste alte Rosenapfel-
sorten, ein idyllischer Grillplatz 
und eine sagenhafte Aussicht ma-
chen einen alten Betonbau zu ei-
nem einzigartigen «Ferienplatz».

Für Gottlieb Rüeger begann alles mit ei-
nem Inserat in der «Tierwelt». Der be-
reits in privatem Besitz stehende Bun-
ker «Weiach Ost» war darin zum Verkauf 
ausgeschrieben. Obwohl Gottlieb Rüeger 
eigentlich gar nie einen Bunker kaufen 
wollte, ist er dann trotzdem nach Weiach 
gefahren. «Ich kannte die Gegend und 
ihre Bunker gut von meinem eigenen Mi-
litärdienst in den 1970er Jahren her. Un-
ter anderem habe ich Umschulungskur-
se in Reuenthal absolviert. Zudem hatte 
bereits mein Vater in diesem Grenzab-
schnitt Aktivdienst geleistet. Deshalb 
war ich, nachdem ich das Inserat gele-
sen hatte, doch etwas neugierig.»

Liebe auf den ersten Blick
Beim Augenschein vor Ort wurde aus 
Neugier Begeisterung. Nach einigen 
Abklärungen zum Zustand und zur Ge-
schichte des Bunkers, stand für Gottlieb 
Rüeger relativ schnell fest: Diesen Bun-
ker will ich haben. Ein Baugesuch zur 
Umnutzung der ehemals militärischen 
Anlage hatte er nicht mehr zu stellen, 
dies hatte der Vorbesitzer bereits getan. 
Nach Vertrag übernahm Gottlieb Rüe-
ger 2002 somit offiziell 1100 m2 Land 
und einen Bunker zur Einlagerung von 
landwirtschaftlichen Produkten. «In ers-
ter Linie habe ich damit aber auch einen 
Teil Schweizergeschichte erworben, zu 
dem ich durch den Aktivdienst meines 
Vaters und meine eigene Dienstzeit eine 
prägende Verbindung hatte.»

Zwischen Panoramaaussicht 
und «Brötliplatz»

Wie so oft im Falle der Bunker aus dem 
Zweiten Weltkrieg ist aber auch am Bun-
ker «Weiach Ost» nicht unbedingt das 
Interieur des Baus das eigentliche Bi-
jou. Vielmehr ist es die Gegend, die den 
Bunker umgibt, die einem den Atem 
raubt. Zum einen wäre da die praktisch 
180 Grad breite und kilometerweite 
Panaroma sicht übers Zürcher Unterland. 
Freie Sicht, vom Kaiserstuhler Turm über 
Weiach und Hohentengen am Hochrhein 
bis nach Zweidlen, Eglisau und den Aus-
läufern des Rafzerfeldes ganz zur rechten 
Seite. Direkt unter einem die imposanten 
Anlagen der Weiacher Kies AG.

Neben der genialen Lage am Hang 
punktet der Bunker heute aber zudem 
mit einem richtig gemütlich eingerichte-
ten «Brötliplatz» auf dem Dach des Bun-
kers, mit Steintisch und Steinbänken, ei-
ner Feuerstelle und natürlich vielen, vie-
len Wildrosen. Schrebergartenähnlich, 
wie Rüeger es umschreibt, eine herrliche 
Idylle, in der aber viel Arbeit steckt. 

Rosengeschichten oder 
was den Bunker einzigartig macht

Als Gottlieb Rüeger den Bunker über-

nahm, da war er nämlich total überwu-
chert. Es galt also, das Grundstück und 
den Bunker zuerst soweit von Gebüsch 
und Gehölz zu befreien, dass man um 
den alten Betonbau herumgehen konnte. 
Da Rüeger als Baumschulist beruflich 
viel mit Pflanzen zu tun hatte, erkannte 
er relativ schnell das grosse Wildrosen-
vorkommen direkt am Bunker. Damit 
war die Grundidee hinter der heutigen 
«Rosenburg» geboren. Der leidenschaft-
liche Berggänger begann hin und wie-
der einmal eines der nicht geschützten 
Pflänzchen aus der Höhe mitzunehmen. 
Nach einjähriger Aufzucht daheim, in 
Wil (ZH) im Rafzerfeld, setzte er sie 
am Bunker in Weiach. So gedeihen dort 
heute zirka 30 Wildrosenarten aus al-
len Ecken der Schweiz, sei es nun die 
Valsertaler Wildrose, die Wildrose der 
Lägern oder die seltene Essigrose aus 
dem Rafzerfeld. Für Gottlieb Rüeger 

passen die Wildrosen auch symbolisch 
zum Stacheldraht, der das Bunkerdach 
umgibt. Die wehrhafte Pflanze gedeiht 
auf einem Wahrzeichen der wehrhaften 
Schweiz. 

Permanent weiterentwickeln
So schön die Wildrosen auch gedeihen, 
das Projekt «Rosenburg» ist damit noch 
nicht fertig umschrieben. Fortlaufend 
investiert Gottlieb Rüeger Stunde um 
Stunde in die Bunkeranlage. Im Som-
mer wöchentlich einen halben Tag. Da-
rum gedeihen auf dem Grundstück ober-
halb von Weiach, inmitten der frisch ge-
schnittenen Wiese, auch zahlreiche Ro-
senäpfelsorten. Rüeger ist Mitglied bei 
Fructus, einer Vereinigung zur Förde-
rung alter Obstsorten und hat sich zum 
Ziel gesetzt, einige ursprüngliche Sorten 
wir die Berner Rose, die Huttwiler Rose 
oder die Löhninger Rose zu fördern.

Der Arbeit nicht genug. Am Bunker 
wird auf kleinste Details geachtet, die 
Entwicklung des Bunkers zu einer Art 
«Ferienplatz» somit stetig vorangetrie-
ben. Selbst konstruierte Treppen und 
Wege im Umfeld des Bunkers, der ge-
pflegte Eindruck des «Brötliplatzes» 
und seit Neuestem eine bunt gestrichene 
Wand im Innern des Bunkers bezeugen 
dies. Bald solls im Untergeschoss einen 
kleinen Weinkeller geben. 

Die Burgen 
des 20. Jahrhunderts

Vielleicht noch dies: Burgen laufen per 
Definition unter dem Begriff «bewohn-
te Wehrbauten» und hatten insbesondere 
zur Zeit des Mittelalters eine herausra-
gende Bedeutung. Sie galten primär der 
Abwehr des Feindes und damit der Ver-
teidigung der eigenen Landschaften. Da-
her ist es eigentlich wenig überraschend, 

dass Gottlieb Rüeger in den Bunkerlinien 
am Rhein die «Burgen des 20. Jahrhun-
derts» erkennt. «Wenn Sie im Verhält-
nis zu den altertümlichen Burgen auch 
klein waren, das System dahinter ist raf-
finiert. Nicht nur hatten sie das Feindes-
gebiet im Blick, zugleich waren sie so 
platziert, dass sie sich im Notfall gegen-
seitig schützen konnten», erklärt Gott-
lieb Rüeger.

Unabhängig davon haben die soge-
nannte «Rosenburg» und viele weitere 
Bunkeranlagen – natürlich längst nicht 
alle – eine weitere Gemeinsamkeit mit 
den Burgen: Sie sind sehr häufig ebenso 
majestätisch gelegen wie Burgen und ge-
währen postkartenähnliche Ausblicke. In 
diesem Fall Panoramasicht inmitten von 
Rosenapfelbäumen. Eine Aussicht, an der 
sich, so hofft Gottlieb Rüeger, auch seine 
eigenen Kinder ihr Leben lang erfreuen 
werden. 

Bunkergeschichte aus dem Zurzibiet

Der frühere Bunker «Weiach Ost» ist heute eine Rosenburg

Majestätisch steht die Rosenburg über Weiach. Sie ist umsäät von Wildrosen.

Eindrückliche Panoramasicht. Im Vordergrund stehen Rosenapfelbäume.Picknick-Idylle auf dem Bunkerdach inmitten der Wildrosen.

Gottlieb Rüeger am Eingang zur «Burg».

DÖTTINGEN (tf) – «Bewegung bringts» 
könnte das Motto der aktuellen Gesund-
heitsförderungskampagne des Schweize-
rischen Apothekerverbandes lauten. In 
allen Apotheken liegt sie derzeit auf, die 
Broschüre unter dem Titel «Gewicht im 
Gleichgewicht. Der Mensch braucht Be-
wegung». Ihre zentrale Aussage: Regel-

mässige Aktivität zur Erhöhung der kör-
perlichen und geistigen Fitness, Unter-
stützung eines gesunden Körpergewichts 
und Verminderung des Risikos von Herz-
Kreislauf-Krankheiten, Stoffwechsel-
krankheiten und Osteoporose. Was man 
leisten sollte ist im Prinzip wenig. 30 Mi-
nuten oder drei Mal 10 Minuten sportli-

che Bewegung sollten es sein, bei mitt-
lerer Intensität und leicht beschleunigter 
Atmung. Aktionen wie beispielsweise 
«bike to work» sind ein Abbild dieser 
wissenschaftlichen Erkenntnis. 

«Die Botschaft» mit Testversuch
Wenn auch «Die Botschaft» eine Lo-

kalzeitung ist, die Grösse der abzude-
ckenden Re gion hat eine realistische 
und wirtschaftliche Berichterstattung 
mit dem Velo bisher verunmöglicht. 
Nach einer Testfahrt mit einem von 
Velo-Lerf, Klingnau, zur Verfügung 
gestellten Flyer-Fahrrad am Frühlings-
erwachen in Bad Zurzach sieht das an-

ders aus. «Die Botschaft» wagt deshalb 
einen Versuch. Ein Redaktor wird das 
Auto einen Sommer lang stehen lassen 
und nur noch mit dem Elektrovelo von 
Termin zu Termin fahren. Der Zeitver-
lust hält sich durch die starke Batterie 
– die eine Töfflinummer bedingt – in 
Grenzen, und die Hoffnung ist gross, 
noch mehr als bisher vom Zurzibiet zu 
entdecken. Zudem leistet das E-Velo ei-
nen kleinen Beitrag zur CO2-Reduktion. 
Zwar wird derzeit, mit wenig überzeu-
genden Argumenten und aus unerwar-
teter Ecke, versucht, Gas-Kombikraft-
werke beliebt zu machen. Mit Blick auf 
die durchschnittliche Erd erwärmung ist 
dies aber wenig nachvollziehbar. Wer 
wirklich nachhaltig und im Sinne der 
direkt nachkommenden Generationen 
denkt, für den muss die Eindämmung 
der Klimaerwärmung im Vordergrund 
stehen.

Wer diesbezüglich folgerichtig in ab-
soluten Zahlen denkt, wird zum Schluss 
kommen, dass jeder Beitrag zur CO2- Re-
duktion, und sei er noch so klein, ein Bei-
trag ist. Ein Elektrovelo verbraucht auf 
100 Kilometern 1 kWh Strom, was dem 
Verbrauch von rund sieben Stunden Fern-
sehen oder umgerechnet einem Benzin-
verbrauch von einem Deziliter auf 100 
Kilometern entspricht. Wenn man das 
optimistische Modell eines 3-Liter-Au-
tos heranzieht, sind das immerhin 30 Mal 
weniger CO2-Ausstoss als mit einem Auto 
– immer vorausgesetzt, der Strom kommt 
nicht aus einem Gaskombikraftwerk.

«Botschaft»-Reporter neu mit Elektrovelo unterwegs
Immer mit «on board» sollten ein Helm und eine vollgeladene Batterie sein. Thomas Lerf gibt letzte Tipps zum E-Flyer-Velo.


